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Nr. 163. 


Dentſchland. 


Berlin, 4. April. Eine Geſellſchaft für deutſche 
Koloniſation hat ſich geſtern Abend unter dem Vorſitz 
des Grafen Behr-Bandelin bier konſtituirt, nachdem 
bertits am vergangenen Freitag eine Vorbeſprechung 
ſtattgefunden. Der geſtrigen Verſammlung wohnten 
u. A. der Aftikareiſende Major v. Mecho und Miſ⸗ 
ſionsdirektor Dr. Mecenski bei. 

Herr Dr. Peters leitete die Berathung mit 
sönem Vortrage ein, in welchem er darauf hinwies, 
Ya mit der großen Zahl der deutſchen Auewanderer 
jährlich eine na.) Millionen rechnende Summe dem 
Baterlande entgeht. Im Jahre 1883 find allein 
nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
494,490 Deutſche ausgewandert, darunter 857 
Auſtler und Gelehrte, 25,190 Kaufleute und Hand- 
eerker, 51,282 Arbeiter und Tagelöhner und 
17,61 Frauen und Kinder. Daber ſei eine na- 
ooenale Koloniſation von eminenter Wichtigkeit für das 
Mei, fie würde wirthſchaftliche Erfolge bringen und 
dem Deutſchen, der jetzt ein Fremdling auf dieſer 
ede und nur auf Gaſtfreundſchaft angewieſen fei, 
auch in der Ferne eine Heimſtätte bereiten. Das 
deutſche Reich giebt jetzt Millionen aus für den 

Maſſenimport von Kaffee, Reis, Mais ꝛc., fremde 
Nationen haben den Vortheil davon; das würde an⸗ 
dere, wenn deutſche Kolonien in direktem Zollverband 
mit Deutſchland ſtänden. Auch der geſammte deutſche 
Erport würde gehoben, wenn das deutſche Reich ſich 
dene Märkte in fremden Ländern ſchaffte. Endlich 
der Gründung überſeeiſcher Kolonien auch ein 
gu Stück der ſozialen Frage gelöſt, wenn man den 
Tausenden, die in Deutſchtand arbeitslos und vaga⸗ 
bonvirend herumlaufen, günſtige Arbeitsquellen eröff⸗ 
Redner ſchließt mit der Bitte, die Frage von 
ganz unpolitiſchen Standpunkt aus zu be⸗ 


Niſßone direktor Dr. Mecenski, der 22 Jahre 
den Völkern Südafrikas gelebt, giebt eine hoch⸗ 
ante Schilderung der dortigen Verhältniſſe und 
tet, daß Afrika das Land iſt, wo Deutſchland 
oloniſation wüken kann. Die Deutſchen, die 
Afrika bisher gegangen, haben es zu Etwas ge⸗ 
und wenn Geld vorhanden wäre, um ganze 
dorthin zu bringen, dann lönnten ſegensreiche 
u daraus entſtehen. Profeſſor Alexander Müller 
t einige Bedenken gegen die Gründung einer 
een Geſellſchaft; überdies verfolgen bereits die hie⸗ 
ige Geogrophiſche Geſellſchaft und der Verein für 
Dandelsgeographie ähnliche Ziele. 
8 Nach längerer Diskuſſion beſchloß die Verſamm⸗ 
urg, eine Geſellſchaft für deulſche Koloniſation zu 
begründen. Der von einer Kommiſſion ausgearbeitete 
Statuten-Entwurf wurde hierauf als Ganzes ange⸗ 
hemmen, Nach $ l der Statuten iſt der Zweck der 
ſellſchaft: Begründung von deutſchen Ackerbau und 
Handelekolonien. Dieſer Zweck ſoll erreicht werden: 
durch Aufbringung eines Koloniſations⸗ Kapitals, 
2) durch Auſſindung und Erwerbung geeigneter Ko⸗ 
loniſatione diſtrikte und 3) durch Hinlenkung der deut» 
den Auswanderer in dieſe Gebiete. In den ge- 
Aöftefübrenten Ausſchuß wurden gewählt: Graf 
hr-Bandelin, Dr. Petere, Dr. Jühlke, Hauptmann 
Bülzingslöwen und die Herren Wittig und Ko. 
in In die ausfirgeuden Liſten zeichneten ſich an 
gelben Abend gleich einige fünftig Mitglieder ein. 
— Wie der „Hannov. Cour.“ berichtet, ſiad 
reits in den letzten Marztagen die Anwtiſungen an 
Obrigkeiten gelangt, die Borbereitungen 
für die Reichtagswahlen in Angriff zu 
nehmen. Die Regierung ſcheine bei dieſem ſo früh⸗ 
igen Erlaß der betreffenden Anwelſung die Even⸗ 
tualſtät ciner Auflöſung des Reichstages ine 
Auge gefaßt zu haben. 

— Geh. Ober-Poſtrath Mießner, Direktor der 
2. Abtheilung im Reichspoſtamt, iſt geſtern Nacht 
löglih an den Folgen einer Herzerweiterung im 56. 
Lebensjahre verſtorben. Der Verſtorbene, dem ſpeziell 
als Direktor der 2. Abtbeilung das Telegraphenweſen 
unterſtellt war, hat ſich in der Vervollkommnung und 
” wbefferung dieſes Zweiges unſchätzbare Verdienſte er ⸗ 

ben. 

— Als künftigen Minifterprüfiventen nennt der 
„Hanne. Courier“ den Finanzminiſter . Scholl. 
Dieſer Name würde inſofern in die Situation paſſen, 
als Herr v. Scholz früher als persona“ graticsima 
beim Fürſten Bismarck galt. Wie weit dies im 
Augenblicke noch zutrifft, läßt ſich nicht überſetzen. 

— Ueber das Befinden des Kaiſers erfahren 
wir, daß der Schlaf in der vorigen Nacht gut ge- 
weſen jet und die Beſſerung regelmäßig ſortſchreittt. 


ſordnetenhauſe eingebracht. 


— Das Zentral-Wahlkomitee der nationallibe- 
ralen Partei hat ſich nunmehr konſtituirt. Es beſteht 
aus den Herren Hobrecht (Vorſitzender), v. Benda, 
v. Cuny, Franke, Gneiſt, Hammacher, Dr. Fr. We⸗ 
ber und Dr. Max Weber. Die Geſchäftsleitung 
übernimmt Herr Jeruſalem, der aus Kaſſel nach Ber⸗ 
lin überſiedelt. 

— Die Grundſteinlegung zum Reichstagsgebäude 
wird vorausſichtlich am 10. Mai, dem 13. Jahres- 
tage des Frankfurter Friedensvertrages, ſtattfinden. 
Die Beſtimmungen, welche der Kaiſer für die Feier 
getroffen, laſſen gerade dieſen Termin als den ange- 
meſſenſten erſcheinen. Unentſchleden iſt bisher, ob eine 
Feſtlichkeit in großem Stil, alſo mit Zuziehung der 
regierenden deutſchen Fürſten oder ihrer Vertreter (wie 
bei der Enthüllung der Germania Statue) beliebt 
werden ſoll, oder ob man ſich mit einfacheren Formen 
begnügen wird. Im letzteren Fall würde der Reichs⸗ 
tag, wie es ſich im Uebrigen auch geziemt, durchaus 
im Vordergrunde der Feier ſtehen. 

— Der Maler Guſtar Richter iſt geſtern 
Abend halb 11 Uhr nach langen und ſchweren Lei⸗ 
den geſtorben. 

— Die Frau Krouprinzeſſin gedenkt, wie die 
„Magd. Zig.“ erfährt, im nächſten Monat ihrer 
Mutter, dee Königin von England, einen längeren 
Beſuch abzuſtatten. 

— Die öͤſterreichiſche Regierung hat die Prager 
Handelskammer aufgelöſt und dadurch einen neuen 
Beweis ihrer Parteinahme für die Tſchechen gegeben. 
DieſNeuwahlen ſollen auf Grund einer Wahlordnung 
afolgen, welche gegen den Witerjpruc der bisherigen 
deutſchen Majorität der Handelskammer oktroyirt 
wurde, und den Tſchechen mit der Mehrheit in der 
Prager Kammer zugleich vier Mandate in den büb- 
miſchen Landtag und zwei im Reichsrath ſichert. 
Nach einer Berechnung, welche der „Pokrok“ auſſtellt, 
werden künftig nur 18 bis 20 Mitglieder der Kam- 
mer der deutſchen, 28 — 30 der tſchechiſchen Partei 
angehören. Gutwillig wollen die Deutſchen ſich die 
Auflöſung nicht gefallen laſſen. Es ſoll eine Be- 
ſchwerde an den Verwaltungs Gerichtshof gerichtet 
werden; außerdem hat der Abg. Herbſt bereits eine 
bezügliche In:erpellation an die Regierung im Abge⸗ 
Die Tſchechen jubeln na⸗ 
türlich. „Politik!“ und „Narodni Liſty“ führen 
aus, daß mit der Auflöſung der Kammer ein Boll- 
werk des Deutſchthums in Prag gefallen iſt, und 
„Pokrok“ bezeichnet die Auflöſung als die wichtigſte 
Errungenſchaft ſeit der Reichsrathswahlrefor m. 

— Die ultraradikalen franzöſiſchen Blätter müſ⸗ 
ſen jetzt zwar zugeſtehen, daß in dem Grubendiſtrikte 
von Anzin in den letzten Tagen Ausſchreitungen ftatt- 
gefunden haben, ſie führen dieſelben aber auf ander⸗ 
weitige Manöver zurück, für welche die an den Ar- 
beitseinſtellungen bitheiligten Arbeiter nicht verant⸗ 
wortlich gemacht werden dürſten. So iſt vor dem 
Haufe eines Mineur, welcher die Arbeit wieder auf- 
genommen hatte, eine Cxploſion erfolgt, während an⸗ 
derwärts eine ſchwarze Fahne mit einem heftige Dro- 
hungen ent galtenden Briefe aufgefunden wurde. Dem 
„Intransigeant“ wird weiter aus Valenciennes ge- 
meldet, daß die Frauen der Grubenarbeiter jedem der⸗ 
ſelben, welcher die Arbeit im Widerſpruche mit den 
von den allgemeinen Verſammlungen gefaßten Be- 
ſchlüſſen wieder aufnimmt, mit Hohngeſchrei begleiten, 
wodurch „eine gewiſſe Agitation“ hervorgerufen wurde. 
Den in den Grubendiſtrikten befindlichen Gendarmen 
wirft der „Intransigeant“ eine „unglaubliche Bru⸗ 
talität“ vor. Die Fortdauer des Strike wird da⸗ 
durch ermöglicht, daß von allen Seiten Unterſtützun⸗ 
gen einlaufen; auch ſoll am DOfternontag in Anzin 
eine große Kavalkade zum Bellen der an den Arbelts⸗ 
einſtellungen betheiligten Arbeiter ftattfinden. Inzwi⸗ 
ſchen iſt tine neue General-Berfammlung der Syndi⸗ 
katskammern der Grubenarb;iter gehalten worden, 
durch welche Hemi Rochefort mit Einſtimmigkeit zum 
Ehren-Praſtdenten gewählt wurde. Auch hier wurde 
in einer Reſolution der Ueberzeugung Ausdruck gege- 
ben, daß man eines Tages „zur Eroberung der jo- 
zialen Revolution“ gelangen würde. Zu gleicher Zeit 
wird aus Caen gemeldet, daß anläßlich der Faſten⸗ 
prebigten eines Dominikaners daſelbſt Unruhen mit 
einem ausgeprägten ſozialiſtiſchen Charakter erfolgt 
ſind. Während der Pater Delorme in ſeiner pomp⸗ 
haft vorher angekündigten Predigt „die große Miſſion 
der Arbelter von Caen“ erörterte, verſuchten Arbeiter 
in die Kirche einzudringen und ſangen, als ihnen dies 
nicht gelang, unmittelbar vor der Kirche die „Car- 
magnole“, die „Marſeillaiſe“, worauf ſie den Ruf: 
„Vive la Revolution sociale“, „A bas les 


gebungen warnte. 
dete Vorgang iſt deshalb bemerkenswerth weil dadurch 
erhärtet wird, daß auch, abgeſehen von den Arbeits- 
einftellungen, die Anarchiſten in Frankreich an Terrain 
gewinnen. 


riches!“ vornehmen ließen. Auch wurden Steine 
in die Fenſter der Kirche geworfen, bis die Polizei 
einſchritt. Am nächſten Tage wiederholten ſich dann 
die Ruheſtörungen, jo daß der Maire von Caen ge- 
nöthigt war, eine Proklamation zu erlaſſen, in welcher 
er dringend vor jeder Theilnahme an derartigen Kund- 
Dieſer aus der Normandie gemel- 


— Der engliſche Geſandte am ſpaniſchen Hofe, 


Sir A. Morier, hat Madrid auf drei Wochen ver⸗ 
laſſen, wie man annimmt, aus Aerger über die Ver- 


ſchleppungspolitik der ſpaniſchen Regierung gegenüber 
dem engliſch-ſpaniſchen Handelsvertrah, deſſen Vorent- 
wurf er mit dem Haupte des früheren liberalen Ka⸗ 
binets, Poſada Herrera, vereinbart hatte. Das jetzige 
konſervative Miniſterium unter Cvnovas iſt demſelben 
nur mit großen Einſchränkungen gewogen und ſoll es 
dem engliſchen Geſandten ſehr übel genommen haben, 
daß er zur Zeit des Kabinctswechſels im Londoner 
Manſion Houſe eine Wühlerei veranſtaltete, welche 
auf die Entſchließungen Spaniens einen Druck aus⸗ 
üben ſollte. Nach augenblicklicher Sachlage iſt keine 
Ausſicht vorhanden, daß die Entſcheidung über den 
beregten Vertrag vor Beginn der Winterſeſſion der 
Kortes fallen könnte. 


— Die angeſehenſten eingeborenen Kaufleute 
von Sualin machten am Dienſtag dem Admiral He- 


weit ihre Aufwartung und baten ihn, ihnen eine per⸗ 


manente engliſche Garniſon zu belaſſen, da ſonſt 
Osman Digma wieder aggreſſiv werden dürfte. Der 
Admiral verſicherte ihnen, daß ein engliſcher Gouver⸗ 
neur, ſowie auch eine kleine engliſche Garniſon neben 
den egyptiſchen Truppen in Suakin bleiben würde. 
Dieſe Antwort ſchien die Bittſteller zu befriedigen. 
Admiral Hewett trat vorgeſtern an Bord des „Eurva⸗ 
lus“ die Reife nach Maſſowah an. Während ſei⸗ 
ner Abweſenheit fungirt Oberſt Sir Cromer Aſhburn⸗ 
ham als Gouverneur von Sualin. 


Ausland. 


Wien, 1. April. Nachdem unſere Sicherheits- 
Behörde bis jetzt alle Mittheilungen über ihr Vor⸗ 
gehen gegen die Anarchtſten mit großer Sorgfalt un- 
terdrückt hat, nimmt fie heute zum erſten Male Ver⸗ 
anlaſſung, ſich über die bisherigen Vorgänge in zu⸗ 
ſammenhängender Weiſe zu äußern. Der polizeiliche 
Bericht hat den offenkundigen Zweck, die Verbindun⸗ 
gen, welche nach den bisherigen verſchiedenen Mitthri⸗ 
lungen in einzelnen, namentlich auswärtigen Blattern, 
zwiſchen den Schreckensthaten in Straßburg, Etutt- 
gart und Wien beſtehen ſollen, noch glaublicher zu 
machen. Unleugbar dat rie Vermuthung, daß die 
beiden Anarchiſten Stellmacher und Anton Kammerer 
auch die Mörder des in Straßburg erſchlagenen Apo- 
theker-Gehülfen Lienhardt und des Soldaten Adels, 
ſowie die Stuttgarter Räuber ſeien, manches für ſich. 
Indeſſen iſt zu bemerken, daß außcrordentlich viel mit 
Anzeichen, ſowie mit Wiedererkennen gearbeitet wird, 
Beweiſen, die keineswegs unbedingten Werth haben. 
Die Thatſache z. B., daß in der Apotheke in Straß 
burg ein falſcher Bart vorgefunden wurde und daß 
man dem Stellmacher bei ſeiner Verhaftung nach der 
Ermordung des Geheimpoliziſten Blöch auch einen fal- 
ſchen Bart abriß, beweiſt doch einfach gar nichts. 
Andererſeits trifft auch die Perſonen-Beſchreibung der 
einzelnen Ulebelthäter nur thtilweiſe zu; jo iſt es kei 
neewegs gleichgültig, ob man bei dem einen eine 
Warze unterhalb des Mundwinkels, bei dem ar deren 
eine Warze auf der Wange ſindet. Ferner iſt daran 
zu erinnern, daß, ſowtit die Ermordung Hlubet's in 
Frage kommt, die Verdachtsgründe gegen den damals 
verhafteten Schaffhauſen gewiß weit brlaftender waren 
als die jetzigen gegen Kammerer oder Stellmacher; 
daß ferner die Wiedererlennungen nach dem Ueber fall 
des Geldwechslers Eiſert mit voller Beftimmibeit auf 
den in Haft befindlichen Pongratz bindeuteten, ſowie 
zahlreiche andere Punkte gegen deſſen angeklichen Mit⸗ 
ſchuldigen Dürſchner. Nach der heutigen polizeilich of- 
fiztöſen Darſtellung fiele das alles wieder in's Waſſer. 
Auch die Auffindung der angeblich aus der Wechfel 
ſtube Eiſert's geraubten und in Peſt aufgefundenen 
Werthpapiere iſt keinee wegs als geſicherie Thatſache 
anzuſehen; das bis jetzt vorgefundene Material reicht 
zur Bildung eines Urtheils kaum aus, und der po⸗ 
liztiliche Bericht ſcheint dieſes ſelbſt zu empfinden, da 
er am Schluſſe von noch vorhandenen weit ſtärkeren 
Verdachtsgründen ſpricht, welche jedoch bis jetzt nicht 
veröffentlicht werden könnten, um die im Gange be⸗ 


findliche Unterſuchung nicht zu ſtören. Ganz zweifel 
los find Stellmacher und Kammerer zwei der gefähr- 
lichſten Schurken, welche jemals die öffentliche Sicher⸗ 
beit bedroht haben, und reihen ſich würdig den Dy⸗ 
namitverbrechern in England und anderswo an. Es 
iſt das echte, unverfälſchte Moſt'ſche Schule. An⸗ 
dererſeits birgt jedoch der Poltzeibericht manches Be⸗ 
ruhigende in ſich; denn ſo ſehr es auch die Schuld 
und Schlechtigkeit Kammerer's und Stellmacher's ver⸗ 
größern mag, fo wäre es doch ein erfreuliches Zei⸗ 
chen, wenn nur eben fie die verſchiedenen grauſigen 
Mordthaten vollbracht und nicht allüberall Geſin⸗ 
nungs⸗Genoſſen hätten, die zu ähnlichen furchtbaren 
Thaten ſchreiten könnten. Man kann, je geringer 
die Zahl der Verbrecher iſt, um ſo weniger von einer 
allgemeinen Unterwühlung ſämmtlicher Verhältniſſe re⸗ 
den. Doch fordert unzweifelhaft das einfachſte Be⸗ 
dürfniß des Selbſtſchutzes, den anarchiſtiſchen Treibe⸗ 
reien allüberall den Weg zu verlegen, und die Ge⸗ 
ſellſchaft muß es mit in den Kauf nehmen, wenn bei 
dieſen Verſuchen einige allgemeine Opfer gebracht wer⸗ 
den, ſofern dieſe nicht zu weit über das Ziel hinaus⸗ 
ſchießen. Unſere Regierung ſcheint fi von dem jetzl⸗ 
gen Polizeiberichte manches zu verſprechen, um die 
Bevölkerung für den verhängten Ausnahmezuſtand zu 
gewinnen. 

Wir kommen in der letzten Zeit, wie es jcheint, 
aus den Aue ſtellungen nicht mehr heraus. Wenn 
uns im vorigen Jahre die großartige eleltriſche, biſto⸗ 
riſche und graphiſche Aueſtellung vorgeführt wurde, 
ſo beginnt das neue mit einer Unzahl kleinerer. Erſt 
eine Kochkunſtaueſtellung alsdann bis vor einigen 
Tagen eine recht tüchtig beſchickte Hunde - Ausſtellung, 
und nun beute wieder in den Räumen des Kunſt⸗ 
Vereins eine Art Jagd Ausſtellung. Von weit grö- 
ßerer Wichtigkeit als alle dieſe Ausſtellungen iſt der 
Ornithologen- Kongreß, welcher in etwa 
acht Tagen ſich hier verſammeln wird und zu dem 
Vertreter aus allen Ländern, namentlich auch aus 
Deutſchland, hier herkommen. Zahlreiche hochintereſſante 
Vorträge find angemeldet worden und es ſteht zu 
hoffen, daß die Verhandlungen des Kongreſſes uns 
dem Ziele, der Erlaſſung eines internationalen Vogel- 
ſchutzgeſetzes, näher bringen. 


Paris, 1. April. Endlich ift die Kammer fo 
weit gekommen, mit dem Heeresor gantſattenegeſetz an⸗ 
zufangen. Bevor es aber im Amtsblatt geſtanden 
bat, wird man eine umfaſſende Beurtbetlung deſſelben 
füglich zurückſtellen und ſich damit begnügen können, 
einige deſonders bervorſtechende und viel umſtrittene 
Paragraphen heraus zugreifen. Da iſt zunächſt die 
Frage der Dienſtzeit, in der alle Militärſtaaten 
mit alleiniger Ausnahme Rußlands Frankreich vor⸗ 
ausgeeilt find. Noch vor A bis 5 Jahren war man 
in Frankreich gar nicht geneigt, die allgemeine Dienft- 
zeit auf 3 Jahre brralzuſetzen, und namentlich mili⸗ 
tariſche Kreiſe wollten von ciner ſolchen Aenderung 
den Zerfall der franzöſiſchen Armee vorausſagen. 
Das möge, jo ſagten fie, gut für Deutſchland ſein, 
wo die Kinder ſchon mit Die ziplin geboren würden, 
oder — jo lautete dit minder ſchmeichelhafte Let art 
— wo die jungen Leute jo wenig Selbſigefübl hät⸗ 
ten, daß fie ſich leicht und duldend allen Befehlen 
unterordneten; das ginge aber nicht bei den Fran⸗ 
zoſen wegen ihrer höheren Intelligenz, wegen ihres 
kühncren Selbſtoewußtſeins u. ſ. w.; um dieſe in die 
Schranken der Disziplin zu beugen, ſtien mindeſtene 
4 Jahre nöthig, ja, ee gab ſolche, denen 4 Jahre 
noch nicht genügten. Seit tiefer Zeit iſt dieſe Frage 
aber nicht mehr von der Tagesordnung gekommen, 
man hat fie von allen Seiten erörtert, ſich bei nähe⸗ 
rer Unterſuchung an fie gewöhnt, kurz, fie bat ihren 
Weg gemacht und iſt heute ſo gut wie entſchieden. 
Naturlich find auch jetzt noch die Widerſacher nicht 
aue geſtorben, doch find fie jo geſchwächt, daß an einer 
Annahme zer dreijährigen Dienſtzeit, und zwar mit 
großer Mehrheit, nicht zu zweifeln iſt. Ganz anders 
fiebt es dagegen mit der Frage der Einjährig- 
Freiwilligen, die nach dem bisherigen Geſeh 
ahnliche Bevorzugung wit in Deutſchland genoſſen, 
nach dem neuen Entwurf aber ganz aufhören ſollen. 
| Ioder waffenfähige Franzoſe ſoll ohne Rückſicht auf 
ſeinen Bildungegang volle drei Jahre dienen, kraſt 
dee republikanſſchen Grund ſaßes der Gltichheit. Die 
Eutwickkung, welche die Einrichtung der Einjährig- 
Dreiwilligen in Frankreich genommen, hat in der That 
den gehegten Erwartungen nicht entſprochen und iſt in 
der Bevölkerung keineswegs beliebt, noch weniger in 
der Armee. Dit ganz niedrig geſtellten wiſſenſchoft⸗ 
uche Anfordtrungen baben eine Menge Leute unt r 
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mersten gar nicht oder doch nur wenig überlege 
waren, ſo daß ſich der Letzteren ein Gefühl der Un⸗ 
zufriedenheit bemächtigte, wenn ſie ſahen, daß die 
Erſteren eine, eigentlich durch nichts berechtigte, um 
mehr als zwei Jahre kürzere Dienſtzeit vor ihnen vor 
aus hatten. Dann aber klagen die Offiziere dar⸗ 
über, daß mit den Einjährigen dienſtlich ſchlechte Aus- 
bildungsergebniſſe erzielt worden ſeien, und ſchließlich 
beſchweren ſie ſich darüber, daß ihnen die Einjährigen 
eine ungeheure Maſſe von Unannehmlichkeiten und 
Scherereien verurſachten. Nirgends iſt viel ⸗ 
leicht das Syſtem der Protektion und 
des Nepotismus ſo ausgebildet, wie 
unter der dritten Republik! Will Je⸗ 
mand etwas erreichen, will er eine Bevorzugung er- 
halten, ſo fragt es ſich keineswegs, welche Eigen⸗ 
ſchaften, welche beſonderen Verdienſte er aufzuweisen 
hat, ſondern nur, wer ſeine Freunde und 
Verwandten ſind. Befinden ſich dieſe in an⸗ 
geſehenen Stellungen und ſind ſie gar Deputirte oder 
mit dieſen verwandt, verſchwägert oder auch nur be- 
freundet, ſo iſt die Sache ohne Weiteres erledigt: 
denn die Betreffenden werden ſelten Anſtand nehmen, 
ihren Einfluß zu Gunſten ihrer Schützlinge aufzuwen⸗ 
den, ja, ſie werden ſogar, wenn ihre Empfehlungen 
nicht durchdringen, das Denen entgelten laſſen, die, 
vielleicht aus pflichtmäßigem Ermeſſen, auf ihre 
Wünſche nicht eingingen. So geſchah es denn auch, 
daß die Oberſten, Bataillons- und Kompagniechefs 
mit allen möglichen Empfehlungen für ihre Einjähri⸗ 
gen bis aufs Blut gepeinigt wurden und ſich wohl 
auch Unannehmlichleiten zuzogen, wenn fie ſothanen 
Empfehlungen nicht Rechnung trugen. Die Folge da⸗ 


von war natürlich, daß ihnen das ganze Inſtitut ver- 


leidet wurde und daß fie es lediglich als eine Be⸗ 
läſtigung betrachteten. Die Radikalen brachten den 
„ariſtokratiſchen“ Einjährig⸗Freiwilligen das Gegentheil 
von Gunſt entgegen, und ſo entſtand ſchließlich ein 
nemlich allgemeiner Wuthſchrei gegen die ganze Ein⸗ 
richtung. Natürlich fehlte es dabei auch nicht an 
ſchönen Redensarten über den beglückenden Einfluß, 
den das Zuſammenleben der Söhne aller Stände in 
der Kaſerne auf die foztale Frage ausüben würde. 
Der erſtaunliche Paul Bert gerieth in helle Elſtaſe, 
als er in einer Verſammlung Ackerknechte, Studenten 
und Arbeiter ſchilderte, wie fie brüderlich in der Ka⸗ 
ſerne Stiefel putzten und in edler Gleichheit Unrath- 
gruben und ähnliche Dinge ausräumten! Kurz und 
gut, die Strömung wurde ſo ſtark, daß auch die Re⸗ 
gierung ihr nachgab und einen Geſetzentwurf ein⸗ 
brachte, der die Einjährigen gänzlich unterdrückt. Na⸗ 
türlich mußte ein ſolcher Beſchluß eine große Erre⸗ 
gung hervorrufen, denn man kann ſich kaum etwas 
denken, was in gleich tiefer Weiſe in das Leben und 
die Zukunftspläne aller derjenigen Familien einſchnel⸗ 
det, die keine Opfer geſpart haben, um ihre Söhne 
für eine höhere Laufbahn vorzubereiten. Eine ein⸗ 
jährige Unterbrechung inmitten des Studienganges iſt 
ſchon nicht ganz unbedenklich, eine dreijährige indeſſen 
würde bei vielen jungen Leuten die Folge haben, fie 
ihrer Laufbahn gänzlich zu entfremden, ja, ihnen in 
vielen Fällen die Verfolgung derſelben unmöglich zu 
machen. Wenn wirklich die Rekrutirung der Armee 
dadurch gelingen ſollten, jo würde ſicher die Rekruti⸗ 
rung der „sciences liberales“ ſehr ſchwer geſchä⸗ 
digt werden — ſo ſchwer, daß ſelbſt die zweifelhafte 
Hoffnung, aus Studenten und Künſtlern ein Muſter⸗ 
Unteroffizierkorps zu bekommen, dagegen nicht ſehr in 
Betracht kommen kann. Es läßt ſich nun heute noch 
nicht überſehen, wie in der Kammer die Abſtimmung 
über dieſen Punkt ausfallen wird. Viele Deputirte, 
ſogar aus der unmittelbaren Gefolgſchaft Ferrys, find 
dagegen, und von vielen andern behauptet man, daß 
fie ſich, um ihrer radikalen Wählerſchaft zu ſchmeicheln, 
nur deshalb für die Abſchaffung ausgeſprochen hätten, 
weil ſie überzeugt waren, daß die Sache auf die lang 
Bank geſchoben und unter der gegenwärtigen Kammer 
überhaupt nicht mehr zur Verhandlung kommen würde. 
Da das nun aber doch geſchieht, fo ſollen einige ge- 
ſagt haben, daß ihre bisherigen Erklärungen „über 
ihre eigentliche Meinung hinausgegangen ſeien“, wo⸗ 
mit eine Schwenkung in der Abſtimmung eingeleitet 
ſein könnte. Bemerkenswerth iſt, daß auch der „Temps“ 
ſich mit allergrößtem Nachdruck gegen die Aufhebung 
der Einjährig⸗Freiwilligen ausſpricht und daß viele 
Blätter, die dieſe Maßregel aus Liebe zum Minifte- 
rium vertheidigen, es in ziemlich lauer Weiſe thun, 
ohne offenbar mit ganzem Herzen dabei zu ſein. 
Wenn wir aber trotzdem annehmen wollen, daß die 
Kammer dle Einjährigen ſtreicht, jo bleibt noch im⸗ 
mer der Senat, dem viele Deputirte, die für Auf- 


Berber zu ſeinem Entſatze zu ſchicken. Das Ka⸗ 
binet hüllt ſich noch immer in undurchdringliches 
Schweigen. 

London, 3. April. Im weiteren Verlaufe der 
Unterhausſitzung (über deren erſten The il ein Telegramm 
in unſerer geſtrigen Abendausgabe berichtet) erklärte der 
Premier Gladſtone, General Gordon habe keinen Be⸗ 
fehl, in Khartum zu bleiben, ſeine Berichte bewieſen 
aber, daß er dort keinerlei Gefahr laufe. Lord Har- 
tington bemerkte, die Regierung habe es abgelehnt, 
den Vorſchlag Gordons, Zebehr Paſcha zum Gouver⸗ 
neur von Khartum zu ernennen, zu genehmigen, ſie 
habe Gordon von ihrem Wunſche in Kenntniß geſetzt, 
daß er nur jo lange in Khartum bleibe, als zur 
Aueführung des Rückzugs der im Sudan garniſoni⸗ 
renden Truppen nothwendig ſei. Die Verwendung 
engliſcher Truppen zur Stütze von Khartum habe 
Gordon niemals in Anregung gebracht. Suakin ſolle 
eine egyptiſche Garniſon erhalten; bis dies vollſtändig 
geregelt ſei, werde aber eine kleine engliſche Truppen⸗ 
abtheilung (2— 300 Mann) in Suakin bleiben und 
durch die Marinetruppen an Bord der dort liegenden 
Kriegsſchiffe unterſtützt werden. Northcote beantragt 
zum Zweck der Bekämpfung der egyptiſchen Politik der 
Regierung die Vertagung. Gladſtone proteſtirte Ich- 
haft gegen einen derartigen Mißbrauch der parlamen- 
tariſchen Privilegien und bemerkte dann weiter, die 
egyptiſche Finanzfrage habe eine umfaſſende und voll- 
ſtändige Prüfung gefunden, mit Rückſicht auf die an 
der Frage intereſſirten übrigen Regierungen könne er 
aber die gefaßte Entſchließung noch nicht mittheilen. 
Der Vertagungsantrag wurde hierauf zurückgezogen, 
vom Haufe wurde die Berathung der Reformbil fort- 
geſeßzt. 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 5. April. Nach § 69 Nr. 1 des 
Handelsgeſetzbuches dürfen vereidete Handelsmakler für 
eigene Rechnung keine Handelsgeſchäfte machen, weder 
unmittelbar noch mittelbar, auch nicht als Kommiſ⸗ 
ſionäre; ſie dürfen für die Erfüllung der Geſchäfte, 
welche ſie vermitteln, ſich nicht verbindlich machen oder 
Bürgſchaft leiſten, alles dies unbeſchadet der Gültig ⸗ 
keit der Geſchäfte. Nach dem Urtheile des Reichs⸗ 
gerichtes vom 22. September 1883 iſt ein Handels 
makler, wenn er dieſem geſetzlichen Verbote zuwider, 
dennoch Handelsgeſchäfte für eigne oder fremde Rech- 
nung geſchloſſen hat, dem Kontrahenten gegenüber 
zivilrechtlich als Kommiſſionär im Sinne 
des Handelsgeſetzbuches (Art. 360) zu 
erachten, d. h. als Eigen-Kaufmann, der zwar für 
Rechnung eines Auftraggebers aber durchaus im 
eigenem Namen mit einem Dritten ein Ge⸗ 
ſchäft abſchließt, durch welches er (der Kommijfionär) 
allein berechtigt und verpflichtet wird, während aus 
ſelbigem zwiſchen dem Auftraggeber und dem Drit- 
ten keinerlei Rechte oder Pflichten entſtehen. 
Dieſe volle eigne Haftbarkeit des Handelsmäklers ſtebt 
alſo völlig unabhängig von feiner amtlichen Pflicht⸗ 
widrigkeit, wegen deren er ſich nur disziplinariſch ſtraf⸗ 
bar gemacht hat. 

— Der älteſte Sohn des ehemaligen Oberprä⸗ 
ſidenten unſerer Provinz, Freiberrn v. Münchhauſen, 
der Hauptmann à la suite des Generalſtabes der 
Armee, Ritter des Eiſernen Kreuzes zweiter Klaſſe 
Eugen Rembert Freiherr v. Münch⸗ 
hauſen iſt am 1. d. M. nach längerem Leiden 
in Baden-Baden geſtorben. In einem vom Chef des 
Generalſtabes Grafen Moltke veröffentlichten Nachruf 
heißt es: „Reiche Begabung, liebenswürdiger und 
ritterlicher Charakter, aufopfernde Pflichttreue ſichern 
ihm ein treues Andenken bei ſeinen Kameraden des 
Generalſtabes.“ 

— Zum Ankauf von Remonten im Alter von 
drei und ausnahmeweiſe vier Jahren ſind im Bereiche 
der königlichen Regierung zu Stettin für dieſes Jahr 
nachſtehende, Morgens 8 Uhr, beginnende Märkte an- 
beraumt worden, und zwar: am 28. Juni in Pyritz, 
am 11. Juli in Anklam, am 14. Juli in Uſedom, 
am 23. Juli in Ferdinandshof, am 2. Auguſt in 
Treptow a. d. Tollenſe, am 5. Auguſt in Demmin, 
am 9. Auguſt in Penkun, am 11. Auguſt in Pölitz, 
am 12. Auguſt in Löcknitz, am 23. Auguſt in Dö⸗ 
litz, am 25. Auguſt in Wollin, am 27. Auguſt in 
Naugard, am 28. Auguſt in Regenwalde, am 29. 
Auguſt in Greifenberg. 

— Landgericht. — Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 4. April. — Die Eitelkeit und Putz⸗ 
ſucht geht bei jungen Mädchen oft jo weit, daß fie 
Alles aufbieten, um dieſelbe zu befriedigen, und dabei 
auch zuweilen zu unlauteren Mitteln greifen. So 
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W. ſchen Tapiſſeriewaarengeſchäſt, gab wiederum einen 


falſchen Namen und falſche Wohnung an und erhielt 
auch hier 2 Decken im Werthe von ca. 20 Mark 
ausgehändigt. Heute deshalb wegen Betruges in 5 
Fällen angetlagt, geſteht die Sch. im Weſentlichen 
ihre Schuld ein und wurde zu 7 Monaten Gefäng⸗ 
niß verurtheilt, auf dieſe Strafe jedoch ein Monat 
Unterſuchungshaft angerechnet. 

Von den übrigen Verhandlungen iſt nur noch 
eine, bei welcher es ſich um eine Berufung gegen ein 
ſchöffengerichtliches Erkenntniß handelte, von Intereſſe 
Am 4. Mai 1882 war vor der Strafkammer des 
Landgerichts der Mühlenſteinreiſende Sülflo w we- 
gen Unterſchlagung angeklagt und wurde in dieſer 
Sache der Kaufmann O. S. als Zeuge vernommen. 
Als Letzterer ſeine Ausſage gemacht hatte, äußerte 
Sülflow, daß auf dieſelbe nichts zu geben ſei, da der 
Zeuge oft tagelang betrunken ſei und in einer wei⸗ 
teren Aeußerung illuſtrirte der Angeklagte den Zuſtand 
des Zeugen während einer ſolchen Trunkenheit. Der 
Zeuge ſtellte Strafantrag und wurde Sülflow auch 
durch Erkenntniß des Schöffengerichts vom 19. Ja- 
nuar d. J. zu 30 Mark Geldſtrafe verurtheilt. Ge⸗ 
gen dieſes Erkenntniß hatte er Berufung eingelegt und 
ſtand heute Termin an. Es machte in derſelben der 
Angeklagte geltend, daß ihm der $ 193 des St.- 
G.-B. zur Seite ſtände, da er ſich in Wahrnehmung 
berechtigter Intereſſen befand, außerdem wollte er auch 
die Wahrheit ſeiner Aeußerung durch Zeugen beweiſen. 
Der Gerichtshof erkannte auch auf Freiſprechung, in- 
dem er annahm, daß ſich der Angeklagte, als er in 
der betreffenden Strafkammer⸗Sitzung die angeblich 
beltidigende Aeußerung that, in Wahrnehmung berech⸗ 
tigter Intereſſen befand, denn er habe dieſelbe fofort 
nach Vernehmung des als Zeugen geladenen S. ge- 
macht und ſeine Abſicht war daher nur, die Glaub⸗ 
würbigfeit deſſelben herabzuſezen; dazu komme, daß 
in der Form der Aeußerung keine Beleidigung zu 
finden ſei und die in derſelben bekundete Thatſache 
7 Ausſage einiger Zeugen nicht ganz unbegrün- 
et ſei. 

— (Perſonal-⸗Chronik.) Den königlichen Re⸗ 
vierlootſen Timm und Trettin in Stettin, und dem 
königlichen Stromauſſeher Gellendien in Gollnow iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verllehen worden. 
Das Rektorat an der Allgemeinen Stadtſchule in 
Demmin wird durch Penſiontrung des Inhabers zum 
1. Apill d. J. erledigt. Bewerbungen um daſſelbe 
find an den Magiſtrat in Demmin zu richten. — 
An dem Stadtgymnaſtum in Stettin iſt der ordent⸗ 
liche Lehrer Ernſt Steffenhagen zum Oberlehrer beför⸗ 
dert. — Der Seminar-Hülfslehrer Vietzte in Pölitz 
{ft als ordentlicher Lehrer an der Präparanden-An- 
falı zu Rummele burg i. Pomm. angeſtellt. — Pro- 
viſoriſch angeſtellt ſind: in Stettin die Lehrer Prlewe, 
Schwarz, Schlauck und Siemon, und die Lehrerinnen 
Ide und Mollien, in Treptow a. Toll. der Lehrer 
Wilke, in Scheune, Synode Land Stettin, der zweite 
Lehrer Hobus, in Stolzenhagen, Synode Land Stittin, 
der zweite Lehrer Hildebrandt, in Pritter, Synode 
Wollin, der dritte Lehrer Redepenning, und in Wolk⸗ 
witz, Synode Demmin, der Küſter und Schullehrer 
Zilm. — Feſt angeſtellt ſind: der Lehrer Gramberg 
in Stettin, der Lehrer Arndt zu Treptow g. Toll., 
der Lehrer Krüger zu Nemitz, der Lehrer Müller zu 
Ublenkrug, Synode Paſewalk, der Küſter und Lehrer 
Brandenberg zu Grambow, Synode Penkun, der 
Küſter und Lehrer Guhlke zu Zedlin, Synode Trep- 
tow a. R., der Küſter und Schullehrer Happe in 
Schwerin, Synode Freienwalde, und der Küſter und 
Schullehrer Brietzte in Lebbin, Synode Treptow 
a. Toll. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Probepfeil.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Unfall im „Deutſchen Theater“ zu Berlin. 
Gegen Schluß der Aufführung von „Romeo und 
Julia“ ereignete ſich geſtern Abend im „Deutſchen 
Theater“ ein arger Unglücksfall. In der Fechtſzene 
zwiſchen Romeo und Paris, Kainz und Olden, er- 
hielt Herr Olden einen Stich ins Geſicht, unterhalb 
des (inen Auges, und ſtürzte blutend zuſammen. Die 
Verletzung iſt keine leichte, doch ſoll das Auge außer 
Gefahr ſein. Herr Geheimrath Langenbeck, der zu⸗ 
fällig im Theater war, leiſtete den erſten Beiſtand. 
Herr Olden erhielt übrigens bereits vor einigen 
Wochen in einer Fechtſiene des „Richter von Zala- 


— lauf die leuchtend zu 
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in der Großen Packhofſtraße freigemacht, fei zum Wie⸗ | 
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ner Kafé zurückgeeilt, babe die dort noch figenden 
Offiziere allarmirt und dieſe jeien dann mit gezogenem 
Degen dem Tranc portzuge des erſten Offiziers nach⸗ 
geeilt, hätten dieſen in der Kramerſtraße erreicht und 
ſofort mit dem Rufe: „Unſern Kameraden heraus!“ 
— auf die Nachtwächter eingehauen. Letztere hätten 
ſich, unterſtützt von dem Publikum, welches für die 
Wächter Partei genommen, zur Wehre geſetzt; die 
Offiziere ſeien überwältigt und einigen derſelben jei der 
Degen, mit welchem ſie um ſich gehauen, entriſſen. 
Inzwiſchen ſei eine ſtarle Patrouille der Schloßwache, 
geführt von dem wachthabenden Offizier, herangeſtürmt; 
letzterer ſolle zwar gerufen haben, die Offiziere loszu⸗ 
laſſen, den We den Erfolg feiner Aufforde⸗ 
rung abzuwarten, ſofort den Befehl zum Angriff auf 
De DU a ee Gin Nachtiäcken babe 
hierbei einen Bajonnetſtich unter das Auge, ein ande- 
rer einen in die Hüfte und vor die Bruſt erhalten, 
außerdem ſeien mehrere andere Wächter, ebenſo wie 
Civiliſten, theils mehr, theils weniger ſchwer durch 
Schläge oder Stiche verletzt. Sodann ſeien mehrere 


Wächter, unter ihnen auch der Wächter Müller, wel⸗ 


cher trotz des Getümmels den von ihm verhafteten 
Offtzier zur Schloßwache geführt, ſeitens des wach 
habenden Offiziers zu Arreſtanten erklärt und durch 
Soldaten mit aufgepflanztem Bajonnet zum Poltzel⸗ 
bureau geführt, hier aber nach Jeſtſtellung ihren Per⸗ 
ſonalien entlaſſen. Wie verlautet, ſeien die am mei- 
ſten betheiligten Offtziere dieſelben, welche bereits vor 
mehreren Wochen ein Rencontre mit Nachtwächter 
in der Bäckerſtraße gehabt, das vor Kurzem in brr 
gemeinſchaftlchen Sitzung der ſtädtiſchen Kollegen br- 
ſprochen wurde. 


— Ein warnendes Erempel wurde dieſer Tan 
vom Schöffengericht am Amtsgericht in Bauen — 


einem Fortbildungsſchüler ftatuirt. Der Fal 
folgender: Der Fortbildungsſchüler P. zu . 
vom Lehrer zur Auſmerkſamlelt und zum anſtann 
Sitzen ermahnt. Der Schüler aber, anſtatt dern 
ſerderung Folge zu geben, bediente ſich beleidigen 
Worte. Deshalb wurde er aus dem Unterrichle 

entfernt. Kurze Zeit darauf trat derſelbe mii 
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nender Pfeife in das Schuljimmer und verlangte vo _ 


Entlaſſungszeugniß. Der Sachverhalt wurde 
Schulvorſtand angezeigt. Dieſer verurtheilte den 
ler zu einer Verbüßung von 6 Stunden Ir. 
ſtrafe. 
Anzeige gemacht. 
tung an die Staateanwaltſchaft zu Baußen. 
24. v. M. fand die Schöffengerichtsverhandlung ſtatt 
Der nette Fortbildungsſchüler hat nun Zeit, über die 
Flegelei nachzudenken, indem ihm wegen Hausfriedens- 
bruchs 3 Wochen Gefängniß und die Tragung der 
Koſten zud'ktirt worden find. 

— Die ſogenannten lichtmagnetiſchen Lampen 
find durch leuchtende Farben hergeſtellt. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß dieſelben lein Licht geben können, wie 
etwa eine Kerze oder eine Petroltumlampe z iR 
vielmehr nur ein Leuchten, ähnlich wie es etwa eim 
Leuchtkäfer ausſtrömt. Die leuchtenden Farben 
den nach dem „Journal für Glasinduſtrie“ au 
gende Weiſe hergeſtellt: Man reinige Auſter: 
in warmem Waſſer und lege fie 1% Stunde 
Feuer. Nach dem Ablühlen zerſtoße man fie zu 
feinen Pulver und entferne alle grünen Theile. 4 
thue man dieſes Pulver mit abwechſelnden Lage 
Schwefelblumen in einen Tiegel, verſchlleße ihn Iv 
mit einem Deckel und ſeze den Tiegel ſodann etw. 
Stunde lang der Einwirkung eines lebhaften 
aus. Nachdem der Tiegel vollſtändig abgeküh 
wird er geöffnet und ein weißes Pulver vorgefu 
das nach abermaligem Abſchelden aller nicht 
Theile durch Sieben von den gröberen Stücken br). 
wird. Das jo erhaltene Pulver wird zu einer dün, 
nen Farbe angerteben, die man zwei- oder mehreren. 
n Gegenſtände aufträgt 


Selbſtverſtändlich müſſen Diefe Gegenſtände, um im 
Dunkeln zu leuchten, vorher ae des Tages- 
lichts ausgeſetzt werden. 1 N 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Meiningen, 4. April. 
Nach amtlicher Feſiſtellung erhielt Witte (liberal 
Viereck (Sozialdemokrat) 4839 Stimmen, 106 "im- 
men waren ungültig. Senator Dr. Witte 
gewählt. 

Köln, 3. April. Wie die „Rhein. Wet 
mittheilt, bereitet die Zentrumspartei eine große Dart 
verſammlung vor, ie am zweiten Oſtertage & 


mea“ einen Stich, von dem er ſich erſt vor Kurzem Gürzenich ſtattfinden ſoll. 


erholt hat. 


München, 4. April. Die Kammer den 


Auch ward der Bezirksſchulinſpektion u 
Dieſe aber verlangte Berſch 
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hebung geflimmt haben, vielleicht dankbar ſein wür- hatte die unverehelichte Ottilie Wilhelmine Sch. von 
den, wenn er ihnen oder vielmehr der Regierung hier eine beſondere Vorliebe für eiteln Tand, da ihr 
einen Strich durch die Rechnung machte. (aber die Mittel fehlten, ſolchen zu beſchaffen, legte 

(Köln. Zig.) fie ſich auf Schwindeleien und führte 5 ganz raffinirte 
In einem Artikel über die | Betrugefälle aus, welche ihr allerdings durch das 
Lage Gordon's in Khartum ſchreibt die „Times“: blinde Vertrauen der Geſchäftsinhaber weſentlich er⸗ 
„Wenn General Gordon preisgegeben wird, weil er leichtert wurden. Im Herbſt v. J. kam ſie zu dem 
eine unmögliche Aufgabe nicht gelöſt hat, wird Eng- ihr gänzlich unbekannten Schuhmachermeiſter P. und 
land tie Miniſter der Krone für ſein Leben verant- obwohl fie falſchen Namen und falſche Wohnung an- 
wortlich halten. Die lopalſte Majorität, die jemals gab, erhielt ſie ein Paar Stiefeletten für 12 Mark 
im Parlament zuſammengeſchaart war, würde geſprengt ausgehändigt. Am Weihnachts- Heiligenabend v. J. 
werden durch den Verſuch, Billigung und Verzeihung beſuchte ſie den Uhrmacher Sch. und ſuchte ſſch eine 
für eine Politik zu erlangen, die allgemein mit Recht Uhr im Werthe von 51 Mark aus; auch hier er- 
als der Verrath elnes hochſinnigen und ergebenen hielt ſie dieſelbe ohne Bezahlung mit, nachdem ſie ſich 
Staatsdieners betrachtet werden würde. Aber die Re- als Schweſter eines Schiffskapitäns ausgegeben hatte. 
gierung wird ſich nicht, wir ſind deſſen gewiß, zu Im Januar d. J. erhielt ſie auf dieſelbe Weiſe bei 
einem Verfahren verleiten laſſen, das in Untergang dem Juwelier R. eine Uhrkette im Werthe von 50 
wie in Schande enden würde.“ Die „Pall Mall Mark, hier gab ſie ſich als „Fräulein Schulz von 
Gazette" fordert wiederholt, die Regierung möge ent- der Unterwiek“ aus. Mit der bier erſchwindelten 
weder die von Gordon gewünſchten zwei Schwadronen Kette kam ſie am 13. Februar zu dem Juwelier T., 


London, 1. April. 


— Ueber ſchlimme Ausfhreitungen,orbneten ſimmte dem Beſchluſſe der Kamm. 
welche in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag Reichsräthe betreffend die Bewilligung eines Staat. 
in Hannover stattfanden, berichtet der „Hann. Cour.“ : zuſchuſſes von 150,000 Mk. um Bau der. Stern 
Nachts um 2 Uhr feien zwei Offiztere vor dem Paſing Herſching zu und nahm ſchließlich das game 
Wiener Kafé auf und abgegangen und wären dort Geſeß über die Lokalbahnen mit 107 gegen 35 Stim- 
mit einem Göttinger Studenten in Konflikt ge- men an. . 
rethen; auf das Erſuchen des letztern an den une Wien, 4. April. Die ornithologiſche Ausflel- 
Oſſtzier, ibm die Karte zu übergeben, habe dieſer ver- lung ft heute vom Ackerbauminiſter eröffnet und als⸗ 
neinend geantwortet, worauf der Student bemerkt, | bun, von dem Kronprinzen und der Kronprinzeſſin be» 
daß er ihn dann nur als „Luſt betrachten“ könne. ſichtigt worden. * 
Auf Grund dieſer Atußerung habe der Offizier ſofort Peſt, 4. April. Der oberſte Gerichtahof er 
feinen Degen gezogen und auf den Studenten losge- kannte im Tisza - Eszlarer Prozeſſe auf Freiſprechung 
ſchlagen, jo daß vorübergehende Civiliſten ſich deſſelben ſämmtlicher Angellagten. 
angenommen und den Offizier am Schlagen zu bin⸗ Rom, 3. April. Der Kardinal Fürft Hoben- 
dern verſucht hätten. Jetzt habe auch der zweite Of. lohe iſt hierher zurückgekehrt, der päpſtliche Nuntius 
ſizier von der Waffe Gebrauch gemacht: in dieſem in Paris, de Rende, wird nächſten Sonnabend bier 
Augenblick ſeien aber auch ſchon einige Nacht wäh- erwartet. 
ter herbeigeeilt und der Wächter Müller habe geru- | Madrid, 4. April. Der deuiſche Geſandte, 
fen: „Stecken Sie die Degen ein; ich kann nicht Graf Solms, überreichte dem ſpaniſchen Miniſter des 


Kavallerie nach Berber ſenden, oder, wenn dies nicht ſagte, die Kette gefiele ihr nicht, fie wolle fie daher] dulden, daß bier geſchlagen wird!“ Kaum habe er Innern, Romero Robledo, das Großkreuz des Rothen 2 
angeht, Gordon telegraphiſch autorifiren, feine eigene auffriſchen laſſen und verſchenken. Sie juchte fich | dieſe Worte geäußert, jo habe auch er einen Degen hieb Adler-Ordens. 8 R 
Autorität in Khartum durch feine eigenen Hülfs⸗ zwei andere Ketten aus, ließ die im R.ſchen Geſchaftf über den Kopf erhalten; es ſel ihm jedoch gelungen, Newyork 4. er ne in Auguſta (Geer 

quellen herzustellen. Die „Morning Poſt“, der erſchwindelte zurück und erklärte, fie würde ſich eine) ſich des Offiziers zu bemächtigen, ihn zum Arreſtanten gia) abgehaltene Verſamm ung von Repräſentanten 
„Standard“ und ſelbſt das regierungsfreundliche der beiden übergebenen Ketten ausſuchen, nachdem ſie zu erklaren und mit Hülfe anderer Wächter zur aller eee der Nee Fe 

„Daily Chronicle“ dringen in die Regierung, Gordon dieſelben ihrer Schweſter gezeigt habe, und dann be- Schloßwache abzuführen. Ebenſo ſei der zweite Dffi- wegen ber unbefriedigenden Geſchaftslage die Produk ⸗ 
nicht ſeinem Schickſal zu überlaſſen und Truppen nach zahlen. Am 8. Februar endlich erſchien fie im] zier verhaftet und abgeführt. Dieſer habe ſich jedoch tion einzuſchränken. d 
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